
um der Frage nach dem stellenwert von Weiblichkeit im römischen Papsttum 
des 17. Jahrhunderts nachzugehen, soll ein außergewöhnlich aussagekräftiger 
Fall betrachtet werden. im mittelpunkt stehen Papst urban Viii. barberini und 
die frühchristliche Märtyrerin Bibiana, deren Verehrung einer der ersten Auf-
träge seines Pontifikats galt.1 dieser auftrag zeichnet sich – in direktem zeit-
lichem Kontext mit der ergrabung ihrer heiligen gebeine2 – durch ein beson-
ders anspruchsvolles gesamtkonzept aus, bezog er doch Kirchenbau, statue 
und reliquie der bibiana in eine bemerkenswerte neuformulierung ihrer Ver-
ehrung mit ein (abb. 1). urbans Planungen hatten dabei zum ziel, die brach-
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liegende Kirche s. bibiana, deren ruinösen zustand die zeitgenössischen 
guiden erwähnen,3 in einen modernen erinnerungsort umzubauen. der 
Anschluss an die Pilgerströme dürfte hier ein wesentliches movens gewesen 
sein.4 dies stellt eine umso gezieltere maßnahme dar, als die eigentliche Hoch-
Zeit der Entdeckungen und Überformungen frühchristlicher Märtyrer- und 
Märtyrerinnengräber bereits um einige Jahrzehnte zurücklag.5 die Überle-
gung, dass mit der statue der hl. bibiana ein neues märtyrerinnen-bild pro-
pagiert wurde und an ihr alternative darstellungsformen eines christlichen 
Weiblichkeitsideals erprobt wurden, soll im Folgenden vorgestellt werden 
(abb. 2). Hierbei ist die tatsache zentral, dass das gesamtprojekt in einer 
männlich dominierten, durch ein zölibatäres Lebensideal geprägten gesell-
schaft zu situieren ist:6 dabei war dieser mit kirchlichen oder politischen 
ämtern ausgestattete teil der bevölkerung vor allem durch die omnipräsenz 
der klerikalen Strukturen sichtbar, die für die Lebenswirklichkeit und das 
glaubensleben der stadt wirkmächtig waren. auf der anderen seite ist zu 
berücksichtigen, welche visuellen Traditionen und Rollenmodelle für die Ver-
bildlichung einer weiblichen märtyrerin zu beginn des 17. Jahrhunderts zur 
Verfügung standen. Denn gab es auf der einen Seite Darstellungen, die sich – 

2. Gianlorenzo Bernini: 
Hl. Bibiana, 1624–1626, 
Rom, S. Bibiana
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wie etwa caravaggios stark kritisierte madonnen und weibliche Heilige – eines 
Frauenbildes bedienten, das von einem realistischen zugriff gekennzeichnet 
war, so wurden auf der anderen seite in der Literatur der zeit, vor allem in 
Petrarkismus und marinismus, weibliche idealvorstellungen vermittelt.7 

urbans Projekt – zwischen historischer annäherung,  
literarischer aneignung und kirchlicher Propaganda

urbans Verehrung der hl. bibiana lässt sich nicht nur an dem ausstattungs- 
und Restaurierungsauftrag für die Kirche S. Bibiana nachzeichnen, sondern 
auch an einem gedicht im anspruchsvollen Versmaß alkäischer oden, das der 
Papst bereits als Kardinal verfasst hatte. erst die zusammenschau der ver-
schiedenen medien, so die annahme, ergibt ein komplexes, päpstlich sank-
tioniertes bild der bibiana, aus dem sich urbans anteil an dem Projekt der 
Wiederherstellung der Kirche und der Wiederbelebung des Kultes der Heili-
gen ablesen lässt.8

im zentrum des ausstattungsprojektes stand die modernisierung und 
Instandsetzung des mittelalterlichen Baues von S. Bibiana, für die Gianlorenzo 

3. Geißelsäule der Hl. Bibiana, Rom, 
S. Bibiana
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bernini gewonnen wurde.9 Er versah den Bau mit einer frühbarocken Ädiku-
la, einem Chorneubau und einer neuen Fassade; zudem fertigte er die in der 
altarnische aufzustellende statue der Heiligen an.10 es wird zu zeigen sein, 
welcher bedeutende rang der statue der bibiana und der Verehrung der Hei-
ligen in dem komplexen system päpstlicher Kunstpolitik und privater devo-
tion zugestanden werden kann und welche Vorstellungen von Weiblichkeit 
sie transzendiert. eine als authentisch geltende martersäule, an der die hl. 
Bibiana ihre Qualen für ihre Glaubensstärke erlitten haben sollte und deren 
Status dem einer Berührungsreliquie entsprach, wurde an der Fassadeninnen-
wand aufgestellt und der statue visuell zugeordnet (abb. 3). diese säule aus 
rotem marmor, Kontaktreliquie und historisches dokument zugleich, stellt 
den Ausgangspunkt für Berninis ikonographische Neukonzeption der Statue 
dar.11 Pietro da Cortona und Agostino Ciampelli übernahmen die Ausmalung 
des Langhauses, die im medium des Wandbildes die geschichte der bibiana 

4. Pietro da Cortona: Virginitas, um 1626, Rom, S. Bibiana
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und ihrer Familie zeigt.12 einen besonderen stellenwert nehmen die zwickel-
figuren der Virginitas und Fortitudo ein (abb. 4 und abb. 5). insgesamt entsteht 
auf diese Weise ein vielstimmiges bild der Heiligen – als statue in der altar-
nische, die von einem thermenfenster mit päpstlichem Wappen hinterfangen 
wird, aber auch durch das historische dokument der geißelsäule und die 
darstellung ihrer Passio in den Langhausfresken.13 Der Papst dürfte in jedem 
Fall derjenige gewesen sein, der gerade in den ersten Jahren seines Pontifikats 
ein besonderes Interesse an der Einführung und Stärkung eines Heiligenkul-
tes gehabt hat, durch den er seine persönliche devotion aufzeigen und sich 
als traditionsbewusst und modern zugleich darstellen konnte. immerhin galt 
es seit dem Tridentinum den hohen kirchlichen Würdenträgern als gesell-
schaftliche Pflicht und frommes Werk, verfallene römische Kirchen wieder 
herzurichten.14

5. Pietro da Cortona: Fortitudo, um 1626, Rom, S. Bibiana
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um die auftraggeberintentionen urban Viii. genauer zu verstehen, sei 
zunächst zum frühesten dokumentierbaren Zeitpunkt zurückgegangen, an 
dem die auseinandersetzung des Papstes mit der Heiligen nachweisbar ist. 
noch als Kardinal verfasste maffeo barberini ein gedicht zum Festtag der  
hl. bibiana, In sanctum Bibianae festum diem, das erst 1635 in seinen Poemata 
erschien.15 

zum Festtag der Heiligen bibiana

O lautere Blüte der quiritischen [römischen, A. E.] Jungfrauen,
zierde des Himmels, strahlendes Licht der märtyrerinnen,
die des vergossenen blutes
purpurne decke ziert, bibiana.

nicht wird von dir meine stimme schweigen,
einstimmig mit der elfenbeinernen Laute, denn
du schimmerst erhaben emporsteigend durch die Höhen,
die du zu preisen bist mit dem isakischen Plektron.

Von den ersten Jahren an verabscheute deine gesinnung
den nichtigen namen der götter, der majestät
christi willfährig, und weihte sich nach rechtem brauch
ergeben dem wahren gott.

nicht schreckte dich der gottlos
verübte Mord an den Eltern, nicht die grausamen
befehle des statthalters [apronian, a. e.], welche
die schwester demetria einem schweren tod anheimgaben.

Der Entzug der Güter rührt dich nicht im Geringsten,
eingeschlossen im grausigen Kerker bleibst du
ungebrochen, bewahrst,
obgleich vom Hunger geschwächt, einen unwandelbaren sinn.

dich ja speist, der die Vögel sättigt
und der den Fischen des meeres Futter darreicht,
der die keimenden bäume nährt und
durch tau die saaten und durch regen die Felder.

Vergebens versucht dich mit listigen schmeichelreden
die schwätzende zunge – im bestreben, zu täuschen.
nicht auch beugen dich die grausamen schläge der geißel, die du
an deinem ehrhaften ratschluss festhältst.
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standhaft widerstehst du, immer wieder verfluchend
den gottlosen Kult, und wirst nicht erschüttert durch Drohungen
und lehrst, dass christus der schöpfer
des Himmels ist und Herr der [also aller] dinge.

Wachsend durch vermehrte Ehren blüht
die tugend, die sich von gefahren nicht schrecken lässt.
siehe, geschlagen von bleibesetzten geißeln
sinkst du dahin mit heiterer stirne und lässt die seele entströmen.

da dich ganz das Leben verlassen, fliegt dein geist eilends
in die mitte der seligen chöre der Himmelsbewohner.
Wie spendet rom beifall, während 
dich mit immerwährendem Triumph die Frömmigkeit schmückt!

in den gebeten ruft dich, die du hilfsbereit bist, das römische
Volk: Dämme die Wirbelstürme der Übel,
und steh [uns] bei, während wir, christo opfernd,
an deinen altären Weihrauch versengen.

ewige ehre gehöre dem höchsten Vater,
Ruhm dem Sohn und Würde dem Geist,
der – zugleich drei und einer – alles durch Wink
erschaffen hat und weise lenkt.

die ode zeichnet sich durch feierliche diktion aus und bezeugt anspruch 
sowie dichterisches talent ihres Verfassers. Von der stilhöhe her ist sie der 
märtyrerin bibiana, der sie gewidmet ist und die auch die erste adressatin 
der Zeilen ist, angemessen: »O lautere Blüte der quiritischen Jungfrauen, / 
zierde des Himmels, strahlendes Licht der märtyrerinnen, […].«

Von beginn an werden sehr spezifische sprachbilder und assoziations-
räume eröffnet, die mit vegetabilen Metaphern wie der »lauteren Blüte« und 
Charakterisierungen wie »wachsend durch vermehrte Ehren blüht die 
tugend« das ineinandergreifen von geistigem und biologischem Wachstum, 
dem jeglicher Hinweis auf das altern fehlt, reflektieren. maffeo barberini 
bedient sich hier des literarischen topos, der auf den gedanklichen zusam-
menhang von Jungfräulichkeit und leicht vergänglicher blume anspielt, den 
auch cesare ripa in seiner Iconologia unter dem stichwort »Virginità« 
beschreibt: »[…] come dicono i Poeti, la virginità non è altro, che un fiore, il 
quale subbito che è colto, perde tutta la grazia, & bellezza.«16 zwischen maffeo 
barberini und cesare ripa existierten enge persönliche beziehungen, und so 
ist es wenig überraschend, dass Cesare Ripa Maffeo nicht nur für Hinweise 
dankte, sondern dass maffeo in seiner bibliothek auch ein exemplar der Ico-
nologia-ausgabe rom 1603 besaß.17 ripa verwendet im gleichen zusammen-
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hang seiner Beschreibung der Jungfräulichkeit auch das Bild einer grünen 
Wiese, die bei ihm für das kurze Vergnügen einer lasziven Lebensführung 
steht. Ein erfüllendes Leben könne nur die sexuelle Enthaltsamkeit dauerhaft 
besitzen.18 

Lichthaltigkeit und Aufstieg sind darüber hinaus zentrale Bilder, die von 
maffeo barberini in der ode evoziert werden, wobei die Helligkeit im sinne 
moralischer reinheit und Jungfräulichkeit gebraucht wird: »du schimmerst 
erhaben emporsteigend durch die Höhen«, vielleicht eine bewusst gesetzte 
analogie von suggerierter Himmelfahrt und Kirchenglanz, die den charakter 
eines Katasterismòs annimmt.19 immer wieder wird bibianas tugend ange-
sprochen, wobei der Verfasser einen besonderen Fokus auf ihre standhaftig-
keit und Entsagungsfreude gegenüber der grausamen Obrigkeit legt, die im 
expliziten gegensatz zu ihrer körperlichen Jugend stehen: »eingeschlossen im 
grausigen Kerker bleibst du ungebrochen […] bewahrst […] unwandelbaren 
sinn«, »nicht auch beugen dich die grausamen schläge der geißel«, »stand-
haft widerstehst du«, »wirst nicht erschüttert«, »Tugend, die sich von Gefahren 
nicht schrecken lässt«, »[dich schmückt] mit immerwährendem Triumph die 
Frömmigkeit«. die in der ode beschworene standhaftigkeit, die bibiana auch 
unter den ihr zugefügten Qualen bewahrt hatte, ist dabei bereits in der früh-
christlichen dichtung ein wichtiger topos in der Vita der Heiligen, der ihre 
stärke im glauben und in ihrer Jungfräulichkeit bezeugt,20 der aber auch 
Kennzeichen der gruppenzugehörigkeit zu den römischen Jungfrauen ist. 
gegensätzliche Konzepte der stärke und schwäche, von der robustheit ihres 
glaubens und der zartheit des mädchenkörpers und der mädchenseele wer-
den gegenübergestellt und steigern sich gegenseitig. Dieses Motiv findet sich 
bereits – ohne maffeos dialektische raffinesse – in antonio gallonios Historia 
delle sante vergini romane (rom 1591), in der die stärke bibianas an mehreren 
stellen ganz explizit beschrieben wird. nur mit metall, mit einer geißel aus 
Bleikugeln, ist Bibianas Glaubensstärke und die überraschende, marmorähn-
liche Widerstandskraft ihres Körpers zu überwinden.21

das bild der bibiana, das maffeo barberini literarisch evoziert, arbeitet mit 
polaren gegensätzen und steigerungen: die mädchenfigur steht als rein, 
tugendhaft, strahlend und jungfräulich, pflanzen- und blütengleich, dem 
unerbittlichen Martyrium gegenüber. Mit sprechenden Gegensätzen wird 
ihre Unerschrockenheit gegenüber dem falschen Glauben konturiert, der Ent-
zug der Güter, das Erleben von Verlust und Grausamkeiten werden ihrem 
Hunger für geistige Speisung gegenübergestellt, die sie mit anderen bereitwil-
lig teilt. auch unter widrigen umständen bewahrt sie ihre Widerstandskraft 
und tugend. aus diesem grund ist sie umso mehr ein willkommenes objekt 
der Verehrung und Ziel für Verzweifelte, die ihre zarte Standhaftigkeit 
suchen. mit bedacht wird ihr martyrium aktualisiert: als eine eigentlich his-
torisch weit entrückte, frühchristliche römische Jungfrau wird sie angerufen, 
um dem gegenwärtig lebenden römischen Volk zu Hilfe zu kommen: nicht 
explizit erwähnt, jedoch mitgedacht dürfte mit der Nennung der »Wirbel-
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stürme der Übel« Bibianas Patronat über die Fallsüchtigen, das als allgemein 
bekannt vorausgesetzt werden kann, wie die zeitgenössische guidenliteratur 
belegt.22 epilepsie (il mal caduco) ist in der zeit eine unverstandene und zutiefst 
gefürchtete Krankheit, wodurch Bibianas Hilfe- und Schutzfunktion beson-
ders gefragt gewesen sein dürfte.23 die tatsache, dass sie gegen epilepsie 
angerufen wurde, sollte auch für Berninis bipolare Inszenierung Bibianas als 
stark und schwach zugleich eine wichtige rolle spielen. damit ist das narra-
tiv klar definiert: bibianas glaubensstärke und Leidenspotenzial wird als so 
groß erachtet, dass die Widerstandskraft gegen die Härte von bleikugeln und 
Stein metaphorisch für ihre fortitudo stehen. 

in dem gedicht sind die themen Jungfräulichkeit und stärke und damit 
weibliche tugendzuweisung und männlich konnotierte eigenschaft eng inei-
nander verwoben. Hier dürfte sich Maffeo Barberini auf die Charakterisie-
rung von bibianas Persönlichkeit und die Formulierung ihrer Leidens-
geschichte stützen, wie sie in der Passio Sancti Pigmenii formuliert wurde, da 
sie dort als gegenfigur zu ihrer mutter dafrosa, die als erste ihr martyrium 
erleidet, und ihrer Schwester Demetria, die allein beim Anblick der mütterli-
chen marterinstrumente tot umfällt, aufgebaut wird. bibiana, die ihre Keusch-
heit sogar in dem Freudenhaus bewahren konnte, in das sie gesperrt wurde, 
wird auch von den epileptikern, zu denen sie der Legende nach im anschluss 
kam, angemessen und freundlich empfangen. die besondere betonung von 
bibianas Jungfräulichkeit durch maffeo barberini erklärt sich nicht zuletzt 
aus der bedeutung, die die tugend der virginitas – in der tradition der Kir-
chenväter – für den späteren Papst selbst einnahm.24 so wird auch in der seit 
1605 neu eingerichteten Familienkapelle der barberini in sant’andrea della 
Valle, die Maffeo Barberini als Alleinerbe und Verwalter des für die Stiftung 
grundlegenden erbes Francesco barberinis verantwortete, der virginitas ein 
besonderer stellenwert eingeräumt.25 

Damit wird das Narrativ deutlich, das Maffeo Barberini für die Ode an 
Bibiana bemüht, wenn mit der Jungfräulichkeit eine der wichtigsten Mari-
entugenden aufgerufen wird. zugleich alludiert maffeo auf die anrufungen 
in der Lauretanischen Litanei, in der maria in den verschiedensten tönungen 
als Jungfrau bezeichnet wird.26 neben den ebenfalls in der cappella barberi-
ni gezeigten tugenden der humilitas, caritas und fides stellt die virginitas die 
zentrale Komponente der Marienikonographie dar, die auch für die römi-
schen Jungfrauen die argumentative Folie lieferte. damit inszeniert maffeo 
barberini die hl. bibiana in seinem gedicht als eine aktualisierung mariens, 
die zugleich paradigmatisch für seine Vorstellung von weiblicher Tugendhaf-
tigkeit sein dürfte. Denn in der neuen Inszenierung unter Urban VIII. werden 
genau die tugenden der virginitas und fortitudo besonders betont und rahmen 
als zwickelbilder visuell den altarraum.
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schöpfer von Frauen-bildern

Maffeo Barberini ist für seine Bestrebungen einer Erneuerung der poesia sacra 
berühmt und selbst als neulateinischer Dichter und Gegner erotischer Dich-
tung in erscheinung getreten.27 Zu seinen bekanntesten Versen dürften die 
Distichen zählen, die an Berninis mythologischen Skulpturengruppen für 
Kardinal scipione borghese angebracht wurden.28 diese von der gattung her 
gänzlich verschiedenen gedichte zeichnet neben der gelehrsamkeit des 
autors ein dem ort einer römischen Villa nicht unangemessener moralischer 
Grundton mit einem Bewusstsein für erotische Wirkungsweisen der Marmor-
gruppen aus. in der Perspektive eines dichters, der die verschiedenen litera-
rischen register zu bedienen versteht und dessen Kenntnis von Wirkungs-
weisen lasziver Frauenbilder vorausgesetzt werden darf, ist maffeo barberinis 
Wortwahl in dem gedicht zu bibianas Festtag bedeutend. mit bedacht ver-
knüpft er die aufgerufenen Topoi und lässt sie mit großer rhetorischer Geste 
ineinandergreifen: Jugendlichkeit, reinheit und Jungfräulichkeit, die durch 
starke gegensatzpaare gesteigert werden. besonders das Paradoxon von äuße-
rer Fragilität und innerer Stärke sind für Maffeo Barberini wichtige Anker-
punkte in seinem bild, das er mit dem gedicht von bibiana entwirft. er bewegt 
sich damit in den Konventionen der zeit, wie sie etwa auch in cesare ripas 
Iconologia vermittelt werden, wenn die idealtypische Personifikation der fra-
gilitas als mit dünnem, zerreißbarem Stoff gekleidete Frau mit einer zerbrech-
lichen Glasvase in der Hand beschrieben wird, deren vorzüglichste Eigen-
schaft mit dem weiblichen geschlecht kurzgeschlossen wird: »… per essere il 
vetro bello e facile a spezzarsi, fragile medesimamente il sesso femminile.«29 

angesichts dieses sehr dezidiert entworfenen literarischen bildes der hl. 
bibiana stellt sich die Frage, in welcher Weise eine Übersetzung in das medi-
um des marmorbildes gelingen konnte.30 dies impliziert die Frage, inwiefern 
bernini sich des bei maffeo barberini vorgeprägten bildes bediente oder sich 
von diesem abgrenzte. die tatsache, dass der einstige Kardinal als nunmeh-
riger Papst urban Viii. die genese von berninis skulptur der Heiligen genau-
estens verfolgte und in sehr direkter Weise in die Konzeption und künstleri-
sche umsetzung des plastischen Werkes eingriff, ist an mehreren stellen 
überliefert und lässt vermuten, dass ihm das Gelingen der Heiligenskulptur 
ein besonderes anliegen war. aus seiner intimen Kenntnis der Vita der Hei-
ligen und ihrer geschichte, die er bereits in dem gedicht niedergelegt hatte, 
wies er bernini darauf hin, dass bibiana sehr jung bei ihrem martyrium gewe-
sen sei und dass sie folglich als Dreizehnjährige dargestellt werden müsse – 
obwohl diese den Quellen nach bei ihrem martyrium bereits 15jährig gewesen 
war.31

es ist somit von einer betonung und vielleicht sogar bewussten Überstei-
gerung des themas der unschuld und Jugendlichkeit durch urban Viii. zu 
sprechen. dabei könnte ein grund in der Kleinheit des in s. maria maggiore 
aufbewahrten Kopfes liegen, zudem dürfte jedoch der eben aufgefundene 
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Körper in seiner zartheit mit moralischer unschuld und körperlicher schwä-
che konnotiert worden sein. nicht nur die richtige maßstäblichkeit von Kopf 
und Körper, auch die süßen Düfte des Märtyrerinnengrabes bezeugten in 
dem Verlangen nach authentizität die Wahrhaftigkeit des ereignisses, die 
tatsächliche auffindung eines jungfräulichen Heiligenkörpers.32 an vielen 
stellen von domenico Fedinis auffindungsbericht in La vita di S. Bibiana Ver-
gine wird betont, dass es sich bei bibiana um eine Jungfrau handelte, die der 
gruppe der römischen märtyrerinnen zugerechnet wurde. Keuschheit und 
romanität werden im Verlaufe des textes immer wieder verschränkt, wenn 
Fedini den umstand herausstellt, dass bibiana in rom geboren sei und dies 
zu einem Argument für die gegenseitige Bedingtheit von Jungfräulichkeit, 
tugendhaftigkeit und besonderen eigenschaften der ewigen stadt macht: 
»per illustrare con le sue angeliche virtu di quest’alma città non meno che si 
facessero le sante, agnese, cecilia, anastasia, Prisca, susanna, e tante altre 
Vergini famose in numero grande«.33

die sacre vergini romane stehen in einem größeren Kontext des nachden-
kens über den Zusammenhang von Jungfräulichkeit und Heiligkeit auf Seiten 
der katholischen Kirche, was sich in den zeitgleichen, besonders intensiven 
diskussionen um die unbefleckte empfängnis der muttergottes nieder-
schlägt.34 Über den kirchenpolitischen und theologischen diskurs hinaus 
dürfte die besondere Attraktivität römischer Jungfrauen zugleich eine Aussage 
über die Vorstellung erlauben, die sich die Zeitgenossen vom gesellschaftli-
chen stellenwert von Keuschheit und Jungfräulichkeit machten, deren bedeu-
tung für Maffeo Barberini bereits an der Familienkapelle gezeigt wurde. Hier 
ist die metaphorik des jungfräulichen Körpers bedeutsam, der im Falle von 
Bibiana auf den Kirchenraum übertragen wird.35 Visuell wird die Keuschheit 
durch Berninis Entscheidung für ein schweres, Bibianas zarten Körper ver-
hüllendes Gewand hervorgehoben, das auf die Kleidung einer Vestalin rekur-
riert und den römischen Ursprung der Heiligen herausgestellt haben dürfte. 

Konkurrierende Frauen-bilder
es ist jedoch entscheidend, inwieweit bernini die gedanklichen Vorlagen der 
kirchlichen Vertreter nutzt, um sein spezifisches Bild der frühchristlichen 
Heiligen umzusetzen, von der es kein überliefertes Porträt, sondern nur ein 
Vorstellungsbild geben konnte. gab es in maffeo barberinis literarisch evo-
ziertem bildnis der bibiana eine reihe von topoi, die an poetische Figuren 
und dichtungen der zeit denken lassen, so waren es in der zeitgenössischen 
Kunst vor allem caravaggio und seine nachfolge, die ein prägendes Weiblich-
keitsmodell entwarfen, popularisierten und einen gegenentwurf zu der 
didaktisch ausgerichteten Kunst der katholischen reform lieferten. das bild 
jungfräulicher reinheit der bibiana, das maffeo barberini literarisch entwirft, 
dürfte als Gegenbild zu zeitgleichen Debatten zu lesen sein, in denen Weib-
lichkeit und Laszivität verknüpft werden: Wie schmal dieser Grat sein konnte, 
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zeigen die diskussionen um und die ambivalente rezeption von caravaggios 
Madonna dei Palafrenieri, der ein ganz anderes Frauenbild eingeschrieben ist – 
kein Weiblichkeitsideal, das sich auf die gängige Marienikonographie zurück-
führen ließe, sondern das Bildnis eines Straßenmodells (Abb. 6).36

Sehr bewusst entscheidet sich Bernini hingegen dafür, für Bibiana, die 
römische Jungfrau, stilistisch bei der antiken Plastik anleihen zu nehmen 
und sie als Vestalin gewandet umzusetzen – wie auch schon für andere 
Details in der Konzeption der Heiligen dürfte Maffeo Barberinis Kenntnis von 
cesare ripas Iconologia nicht unerheblich dazu beigetragen haben, beschreibt 
dieser doch die Personifikation der virginità nach antiken brauch explizit mit 
einem gegürteten Gewand bekleidet.37 bernini zeigt bibianas unversehrten 
Körper und wählt den moment der annahme des martyriums, der zugleich 
der moment der visio beata ist.38 Die Mädchenfigur erscheint entrückt und in 
himmlisches Licht getaucht, das durch eine Öffnung in der decke auf sie fällt, 
ihr Körper wirkt astral und unversehrt.39 die zartheit des Körpers unter-
streicht bernini dabei durch seine besondere oberflächenbehandlung des 
steins: durch den auftrag einer cremefarbenen Patina kreiert er einen beson-
ders zarten teint mit einer luziden und den Übergang von marmorhaut und 

6. Michelangelo Merisi 
da Caravaggio: Madonna 
dei Palafrenieri, 1606, Rom, 
Galleria Borghese
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umgebung negierenden, betont weichen oberfläche des harten marmors.40 
Hier dürften die von Philip Sohm identifizierten Qualitäten, die im ästheti-
schen diskurs mit Weiblichkeit konnotiert waren, durch bernini ins Werk 
gesetzt worden sein, denn es sind genau die ambivalenzen von idealer schön-
heit und unsteter, nicht fassbarer vaghezza, die bernini mit seiner oberflächen-
behandlung thematisiert.41 diese eigenschaft stellt domenico bernini in sei-
ner Vita des Vaters explizit heraus, wenn er an der statue der hl. bibiana 
devozione und tenerezza hervorhebt.42 Tenerezza ist in seiner erweiterten Wort-
bedeutung mit affektauslösenden Werten konnotiert, nämlich als »Rüh-
rung«.43 auf der anderen seite und in der Hauptsache ist tenerezza jedoch als 
»Zartheit« mit flüssigen und explizit taktilen Qualitäten zu verstehen,44 so 
meinen le tenerezze die haptisch erfahrbaren zärtlichkeiten und eröffnen damit 
ein semantisches Feld, welches die charakteristischen weiblichen eigenschaf-
ten wie morbidezza berührt. Mit morbido, sanft, weich, zart, sind wir bei einem 
von Philip sohm explizit als weiblich ausgewiesenen Wortfeld angelangt. 
auch devozione, Hingabe und leidenschaftliche Aufopferungsbereitschaft (für 
den eigenen glauben), das von domenico bernini in diesem zusammenhang 
erwähnte weitere charakteristikum der statue, kann in dieser Perspektive als 
weiblich konnotiert gedeutet werden.

dabei profitiert das material marmor selbst in seiner Wirkung nicht nur 
von berninis spezifischer oberflächenbehandlung und Verwendung einer 
wächsernen Patina, sondern erscheint durch seine inszenierung als quasi 
lebendig, wenn die Schwere und Starrheit des Steins mit Hilfe von natürli-
chem Lichteinfall animiert und überwunden werden.45 gerade die unmittel-
bare lebensnahe Wirkung und potentielle Kraft der Verlebendigung von 
berninis skulpturen, die in zeitgenössischen anekdoten durch die Verwechs-
lung von Vorbild und abbild pointiert zur sprache kommen, lassen diesen 
effekt der animiertheit glaubhaft erscheinen.46 Poetisch auf bibianas Körper 
angewendet, war die Überwindung der irdischen schwerkraft bereits in maf-
feo barberinis gedicht aufgerufen worden: »du schimmerst erhaben empor-
steigend durch die Höhen«. Diese Transzendierung des Irdischen dürfte 
Bernini mit seiner ästhetischen Suggestion der Materialüberwindung durch 
die Lichtinszenierung aufgegriffen haben; sie wird in den mit der Bibianen-
statue verknüpften Legenden und den Berichten von in der Kirche geschehe-
nen Wundern fortgeschrieben.47 Die Skulptur der hl. Bibiana verfügt durch 
ihre Gewandung als Vestalin über einen idealisierenden Stilmodus, und die 
Legende ihrer wundersamen Entstehung über die Einschreibungen einer 
römisch-antiken, aus dem boden geborgenen Figur, legt zeugnis ab von der 
Überwindung irdischer Vergänglichkeit. 
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starkes schwaches geschlecht – ein ambivalentes bildnis und 
seine gattungsanleihen

die spezifische neukonzeption von bibiana durch bernini wird deutlich, 
wenn die Statue mit anderen Darstellungen weiblicher Heiliger des frühen 
seicento verglichen wird. bernini zeigt keinerlei zeichen körperlicher Ver-
sehrtheit oder seelischen Leidens an der Heiligenstatue auf, sondern betont 
ihre Jugendlichkeit, Zartheit, aber auch individuelle Charakterzüge negieren-
de ideale schönheit. nur in einer leichten andeutung, aber durchaus effekt-
voll-spielerisch scheint bibiana ihr gewand zu raffen und den blick auf ihren 
perfekt proportionierten Körper freizugeben. in ihrer darstellungsweise, die 
auf oberflächenreize und subtile erotik abhebt, lässt sich berninis bibiana 
anstelle mit niccolò circignanis märtyrerinnen in s. stefano rotondo (abb. 7) 
viel eher mit weiblichen Heiligenfiguren etwa von der Hand des Francesco 
Furini vergleichen (abb. 8).48 Valeska von rosen hat am beispiel von Furinis 
Gemälden überzeugend die potentielle semantische Offenheit und das beab-

7. Niccolò Circignani: 
Martyrium der  
hll. Johannes, Paulus, 
Bibiana und Artemius, 
Rom, S. Stefano Rotondo
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sichtigte oszillieren zwischen verschiedenen thematischen zuweisungen 
bzw. profaner und sakraler bildlichkeit dargelegt. dabei machten ambiguität 
und vor allem Laszivität von Furinis Heiligendarstellungen den besonderen 
reiz aus, da sie ein intellektuelles spiel von zuschreibungen – zwischen mär-
tyrerheiliger und einfacher donna – ermöglichten, das jedoch an den sehr inti-
men Rahmen des religiösen Sammlerbildes gebunden gewesen sein dürfte. 

es ist zu fragen, inwieweit eine solche zwischen märtyrerin und subtil-
erotischer schönheit oszillierende rezeption in vergleichbarer Weise bei 
Berninis Bibiana identifiziert werden kann, vielleicht zurückgedrängt wird 
oder sich mit maßgaben des nachtridentinischen bildwerkes in einem kirch-
lichen Kontext verschränkt.49 bernini legt den Fokus auf bibianas reizvolle 
Jugendlichkeit und zugleich auf ihre tugendhafte stärke, die sie aufgrund des 
überwundenen körperlichen Leidens besonders strahlend erscheinen lässt. 
als ikonographische neuerung wird bibiana erstmals und im gegensatz zu 
der vorgängigen ikonographie attributiv eine säule beigegeben. diese scheint 
aus dem bildhauerischen material des sockels herauszuwachsen. der unaus-
gearbeitete zustand am Fuß der säule kann als Verweis auf die historisch-

8. Francesco Furini: Hl. Lucia, Rom, Galleria Spada
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authentische, stark beanspruchte martersäule gedeutet werden, die sie visuell 
aufgreift, verdoppelt und auf diese zurückverweist (Abb. 9).50 dabei wird 
berninis säule durch ihre nicht-narrative einbindung zu einem allgemeinen 
Attribut, das über die konkrete Geschichtlichkeit als Martersäule hinaus-
weist: bibiana ist nicht an die säule gebunden, keine geißel mit bleikugeln ist 
ihr beigegeben, ihr Körper ist unversehrt.51

bernini nutzt neben dem die Körperlichkeit nahezu vollständig verdecken-
den gewand das große zeichenhafte Potential des beigeordneten objekts und 
des die statue umgebenden Kirchenraums, der als historischer Wohnort der 
Heiligen und authentischer ort ihres Wirkens und Leidens mit authentischer 
geißelsäule inszeniert wird, um die irdisch-schöne Jungfrau zu einer dem 
decorum entsprechenden Heiligen umzuformen. damit wählt bernini eine 
vollkommen andere Weise, eine weibliche Heilige zu repräsentieren, als es 
circignani oder stefano maderno mit der hl. caecilia,52 aber auch Furini oder 
caravaggio getan hatten und als es auf den narrativen Wandbildern des Pietro 
da cortona geschieht. berninis Konzeption unterscheidet sich damit auch von 

9. Gianlorenzo Bernini: Hl. Bibiana (Detail), 1624–1626, Rom, S. Bibiana
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der bedeutenden bildtradition der druckgraphischen martyriumsdarstel-
lungen, des für die Popularisierung von Heiligenlegenden zentralen Medi-
ums, wo idealschöne entblößte Körper narrativ in den als Höhepunkt insze-
nierten moment der marter eingespannt waren.53

Die von Bernini verwendete Technik, über das Attribut der Säule in emble-
matischer Verdichtung bibianas martyrium und moralische tugenden zu 
evozieren, erinnert an den von Johannes molanus geprägten begriff der pictu-
ra allegorica sowie an jesuitische bildkonzepte.54 dieser gedankliche zusam-
menhang ist auch für den hier untersuchten Fall bedeutsam, war Urban VIII. 
doch durch sein studium mit den Jesuiten in rom sozialisiert und bernini mit 
jesuitischer glaubens- und bildpraxis vertraut.55 berninis bibiana lässt sich in 
dieser Perspektive als komplex komponierte statua allegorica lesen, in deren 
idealschöner, jugendlicher Körperlichkeit gerade die Zurückdrängung von 
erotischen Untertönen dazu führt, sie als Verkörperung von virginitas und 
fortitudo, Jungfräulichkeit und stärke, wie bereits in maffeo barberinis gedicht 
angelegt, zu verstehen.56 damit wendet sich bernini in seiner Konzeption der 
Heiligen explizit gegen das dominierende bild der römischen donna, die, wie 
zeitgenössische beschreibungen und auseinandersetzungen nahelegen, von 
einer lockeren moral gekennzeichnet war,57 und entwirft das idealbild einer 
neuen römischen Frau. dieses marmorne idealbild, das von maffeo barberinis 
Ode vorgegeben war, dürfte in Berninis Ausformulierung zugleich ein aktua-
lisiertes marienbild sein, bibiana in ihrer imitatio Mariae aufgefasst sein:58 dies 
zeigt neben der sie begleitenden gemalten tugend der Virginitas mit Lilie auch 
die formale Übernahme von bibianas abwehrender geste aus darstellungen 
der Maria der Verkündigung, deren Erschrecken über den Eintritt des Engels 
mit einer ähnlichen geste bedacht wird. die affektgeste der conturbatio aus 
der Verkündigungsikonographie, mit der das Erschrecken der Jungfrau Maria 
darüber ausgedrückt werden sollte, dass sie als Gottesgebärerin ausgewählt 
worden war,59 wird hier in einen neuen Zusammenhang übertragen. Damit 
wird bibiana zugleich trägerin einer Handlung: in berninis inszenierung 
ihrer visio beata schlägt das Erschrecken in Erkenntnis um, zumal mit der über 
der statue im gewölbe angebrachten gottvaterdarstellung bereits ende und 
zielpunkt ihres martyriums bezeichnet ist. 

die möglichen ambivalenzen in der rezeption werden deutlich, wenn 
berücksichtigt wird, in welchem zeitlichen und intellektuellen Kontext die 
statue der bibiana entstanden ist: bernini hatte kurz zuvor seine bedeutenden 
mythologischen Skulpturen-Gruppen für die Villa Borghese fertig gestellt, 
den Raub der Proserpina (1621–22) und Apoll und Daphne (1622–25), deren Frei-
zügigkeit und Erotik durch je ein moralisierendes Distichon aus Maffeo Bar-
berinis Dodici Distichi per una Galleria zurückgenommen werden sollten. So 
wendet sich das epigramm, das in den statuensockel der apoll und daphne-
gruppe eingemeißelt wurde, mit einer Warnung an den betrachter, die Ver-
gänglichkeit alles irdischen nicht aufgrund des sinnlichen reizes des weibli-
chen aktes zu vergessen.60 
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innerhalb dieser spezifisch männlichen auftraggeber- und betrachtersi-
tuation werden Vorstellungen von Weiblichkeit formuliert, deren trennschär-
fe von der zeitgleichen Konzeption der märtyrerheiligen durchaus hinterfragt 
werden kann. Waren bereits stefano madernos hl. caecilia – einer liegenden, 
jungfräulichen Heiligen – erotische implikationen allein aufgrund ihres Prä-
sentationsmodus eingeschrieben, so dürfte auch in der Statue der hl. Bibiana 
eine ähnliche, sehr subtil vorgetragene Lesart nicht abwegig erscheinen – 
gerade auch im Hinblick auf die semantische offenheit von Francesco Furinis 
kurz danach entstandenen, verführerischen weiblichen Halbfiguren,61 aber 
auch der wissenschaftlich-didaktischen annäherung in der druckgraphik 
und in circignanis märtyrerzyklus in s. stefano rotondo.62 bernini sollte die 
nähe von frommer ekstase und lustvollem empfinden später in der darstel-
lung der Verzückung der hl. Theresa (1647–52) und der sl. Lodovica Albertoni 
(1674) verwirklichen, wo himmlische Vision und erotisches Gefühl aufeinan-
dertreffen.63 bei der statue der hl. bibiana ist die visio beata nicht in dem maße 
zeichenhaft für eine gegenseitige Überlagerung von himmlischem und irdi-
schem Lustempfinden eingesetzt. sollte dies bei Lodovica albertoni und der 
hl. theresa möglich werden, da bernini sich auf deren eigene, dokumentierte 
ekstatische Visionserlebnisse stützen konnte, war es in der Bibianenstatue weit-
aus subtiler zu lösen und lässt sich nur andeutungsweise aus dem leicht mit 
der Linken gerafften Kleid und dem hingebungsvollen, abwesend-ekstati-
schen gesichtsausdruck lesen. und doch ist es bezeichnend, dass die Wahl 
Urbans VIII. für die Anfertigung einer Heiligenstatue auf den Bildhauer fiel, 
dessen unverhüllte und suggestiv-erotisierende Darstellung nackter Weiblich-
keit für Kardinal Scipione Borghese gerade eben dafür kritisiert worden war, 
trotz ihres kalten materials keusche augen zu beleidigen: »[…] per esser fem-
mina nuda, benche di sasso, mà di mano del bernino, poteva offendere 
l’occhio pudico […].«64

die ambivalenzen, die der marmornen märtyrerin eingeschrieben sind, 
werden damit Teil des ästhetischen Kalküls. Innerhalb der männlichen kleri-
kalen elite roms, hier besonders durch maffeo barberini bzw. durch urban 
Viii., wird mit der statue der bibiana sowohl ein gegenbild zu stark didakti-
sierenden Frauendarstellungen als auch zur caravaggesken straßendirne und 
dem dominierenden bild der römischen donna entworfen. bernini nutzt das 
große Potential einer durch Licht und oberflächengestaltung animiert 
erscheinenden Jungfrauenstatue, belässt die subtil-erotisierende erscheinung 
jedoch im bereich des assoziativen und bezieht aus der spannung der Über-
windung ihre spezifik. 
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1 die Heilige hatte ihr martyrium unter Juli-
an apostata im 4. Jahrhundert erlitten und war 
im mittelalter stark verehrt worden, spielte je-
doch um 1600 eine durchaus nachgeordnete rol-
le in der Kirchenpolitik. im zusammenhang mit 
den römischen Jungfrauen werden die Heilige 
und die Kirche s. bibiana bei Jörg martin merz: 
Le sante Vergini romane. die repräsentation 
frühchristlicher Jungfrauen und Märtyrerinnen 
in ihren restaurierten titelkirchen in rom in 
späten 16. und im 17. Jahrhundert, in: Wiener Jahr-
buch für Kunstgeschichte 57, 2008, s. 133–164, sowie 
im Kontext von Jörg martin merz: Pietro da Cor-
tona. Der Aufstieg zum führenden Maler im barocken 
Rom, Tübingen 1991 gewürdigt; Tod A. Marder: 
Bernini and the Art of Architecture, new York u. a. 
1998 widmet Kirche und Heiligenkult ein zentra-
les Kapitel. eine genderperspektive zu berninis 
bibiana nimmt erstmals auch damian dom-
browski ein: David und Bibiana. Affekt und Ge-
schlecht in zwei Werken Berninis, erscheint in: Vivace 
con espressione (Festschrift für Sybille Ebert-
Schifferer), München 2016. Zu Urban VIII. vgl. 
Sebastian Schütze: Kardinal Maffeo Barberini, spä-
ter Papst Urban VIII., und die Entstehung des rö-
mischen Hochbarock, München 2007.

2 die gebeine der Heiligen bibiana wurden 
am 24. Februar 1624 gefunden. Wie der der gra-
bungskommission angehörende domenico Fedi-
ni berichtet, war gezielt unter dem altar gegra-
ben worden, an dem seit Jahrhunderten das 
gedächtnis an das martyrium der Heiligen ge-
feiert worden war. in der Vita des Papstes sim-
plicius (468–83) war zu lesen: »Hic dedicavit … et 
aliam basilicam in urbe roma iuxta Licinianum 
beatae martyris bibianae, ubi corpus eius re-
quiescit.« (Liber Pontificalis, i, s. 249, zitiert nach 
Bibliotheca Sanctorum (hrsg. v. istituto giovanni 
XXiii), bd. iii, rom 1963, sp. 177–181, s. v. »bibia-
na«, hier sp. 177). damit war das längst Vermutete 
durch die ergrabung zur gewissheit geworden: 
die gebeine bibianas lagen in der ihr geweihten 
Kirche, damit war nicht nur der Kirchenbau ge-
rechtfertigt, sondern zugleich ihre Verehrung.

3 in dem vermutlich von Prospero Parisio 
verfassten buch Le Cose Maravigliose dell’Alma 
Città di Roma, rom 1600, s. 114, wird das gebäude 
bezeichnenderweise nicht erwähnt, sondern nur 
das Heilkraut, das bibiana gegen die Fallsucht 
gepflanzt haben sollte. bei ottavio Panciroli: 
 Tesori Nascosti dell’Alma Città di Roma, rom 1625, 

hingegen wird der ruinöse zustand der Kirche 
ausgiebig geschildert – somit dürften die Infor-
mationen Pancirolis aus der zeit vor dem doku-
mentierten baubeginn am 8. 8. 1624 stammen 
(rudolf Wittkower: Gian Lorenzo Bernini. The 
Sculptor of the Roman Baroque, London 1966, s. 189, 
Kat. 20), denn das zeitgleich erschienene Werk 
des cesare alucci: Specchio ovvero Compendio 
dell’Antichità, rom 1625, erwähnt: »ultimamente 
è stata restaurata et ornata sotto il Pontificato di 
Papa urbano Viii.« (s. 55).

4 Peter cornelius claussen: Die Kirchen der 
Stadt Rom im Mittelalter 1050–1300. A – F (corpus 
cosmatorum ii, 1), stuttgart 2002, s. v. »s. bibi-
ana«, s. 179–185

5 dazu grundlegend ingo Herklotz: Cassiano 
del Pozzo und die Archäologie des 17. Jahrhunderts, 
München 1999 und id.: Antonio Bosio und Carlo 
bascapè. reliquiensuche und Katakombenfor-
schung im 17. Jahrhundert, in: Festschrift für Max 
Kunze (hrsg. v. stephanie-gerrit bruer), ruhpol-
ding 2011, S. 93–104; mit Hinweisen auf ältere 
Literatur sowie zum Verhältnis von klassischer 
und christlicher archäologie id.: christliche und 
klassische archäologie im 16. Jahrhundert. skiz-
zen zur genese einer Wissenschaft, in: dieter 
Kuhn u. Helga stahl (Hrsg.): Die Gegenwart des 
Altertums. Formen und Funktionen des Altertums-
bezugs in den Hochkulturen der Alten Welt, Heidel-
berg 2001, s. 291–307.

6 richard Joseph ingersoll: The Ritual Use of 
Public Space in Renaissance Rome, Ph. d., califor-
nia, berkeley 1985, s. 50–52 sowie s. 58, nach des-
sen Untersuchung im frühen 16. Jahrhundert der 
päpstliche Hof 10 % der römischen gesamtbevöl-
kerung stellte, dazu kamen weitere 8 % männ-
liche Kleriker (mönche, Priester, etc.). insgesamt 
gesehen kamen auf 60 % männliche römer nur 
40 % Römerinnen. Mit weiterführender Literatur 
über weibliche Auftraggeberschaft in der Frü-
hen neuzeit vgl. marilyn dunn: Piety and agen-
cy: Patronage at the convent of s. Lucia in selci, 
in: Aurora 1, 2000, s. 29–59. 

7 zu literarischen Überformungen des Weib-
lichen im 17. Jahrhundert vgl. den aufsatz von 
Christina Strunck in diesem Band; zu Caravag-
gios madonnendarstellungen und den zeitge-
nössischen Verwerfungen siehe mit weiterfüh-
render Literatur Valeska von rosen: Caravaggio 
und die Grenzen des Darstellbaren. Ambiguität, Ironie 
und Performativität in der Malerei um 1600, berlin 
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2009, s. 80 ff. zum Petrarkismus vgl. stephan 
Leopold: Die Erotik der Petrarkisten. Poetik, Körper-
lichkeit und Subjektivität in romanischer Lyrik Frü-
her Neuzeit, München u. a. 2009. Zu Giambattista 
marino siehe rainer stillers u. christiane Kruse 
(Hrsg.): Barocke Bildkulturen. Dialog der Künste in 
Giovan Battista Marinos »Galeria«, Wiesbaden 2013, 
dort zu dem spannungsverhältnis von bild-
betrachtung und bilderleben v. a. Frank Fehren-
bach: »Tra vivo e spento.« Marinos lebendige Bilder, 
s. 203–222.

8 die Kirche s. bibiana gehörte in den zustän-
digkeitsbereich der Patriarchalbasilika s. maria 
maggiore und war als solche dem Papst direkt 
unterstellt, vgl. Klaus schwager: die architekto-
nische erneuerung von s. maria maggiore unter 
Paul V. bauprogramm, baugeschichte, baugestalt 
und ihre Voraussetzungen, in: Römisches Jahrbuch 
für Kunstgeschichte 20, 1983, s. 241–312, s. 297f. 
Hier wurde die bis dato einzige bekannte reli-
quie der Heiligen, ihr in einem silbernen reli-
quiar verschlossener Kopf, aufbewahrt, vgl. 
santina novelli: L’iconografia di santa bibiana 
nel seicento: da carlo saraceni a gian Lorenzo 
bernini a Jacques callot, in: Iconographia 10/11, 
2011/12, s. 107–123, abb. 15, das Kopfreliquiar 
von der Hand des Pietro gentili, das auf das Jahr 
1610 datiert wird. ein Kanoniker von s. maria 
Maggiore, Domenico Fedini, rückt in diesem Zu-
sammenhang in den Vordergrund, der den gra-
bungs- und auffindungsbericht zu ehren bibia-
nas verfasste und mit seiner schrift maßgeblich 
den Deutungshorizont abgesteckt haben dürfte 
(domenico Fedini: La vita di S. Bibiana Vergine, e 
Martire Romana, rom 1627, hier benutzt: 2. aufl., 
rom: Libraria della Luna (ottavio ingrillani) 
1630).

9 Dazu ausführlich Marder 1998.
10 mit berninis statue der bibiana beschäf-

tigten sich besonders in ikonographischer Hin-
sicht Hans Kauffmann: Giovanni Lorenzo Bernini. 
Die figürlichen Kompositionen, berlin 1970, s. 78–84 
und novelli 2011/12. damian dombrowski: the 
sculptural altarpiece and its Vicissitudes in the 
roman church interior. renaissance through 
baroque, in: anthony colantuono u. steven F. 
ostrow (Hrsg.): Critical Perspectives on Roman Ba-
roque Sculpture, university Park, Pennsylvania 
2014, s. 117–140, bespricht die statue in seinen 
Überlegungen zum status skulpturaler altar-
bilder im 16. und 17. Jahrhundert. 

11 Vgl. ausführlich Iris Wenderholm: Die 
säulen der bibiana. zur ›virtus‹ des materials bei 
gianlorenzo bernini, in: Wolfenbütteler Renais-
sance Mitteilungen 35, 2014, nr. 2, s. 155–179.

12 Ausführlich zu den Fresken vgl. Merz 1991, 
s. 113–139 sowie Vitaliano tiberia: Gian Lorenzo 
Bernini, Pietro da Cortona, Agostino Ciampelli in 
Santa Bibiana a Roma. I restauri, Perugia 2000. zur 
ikonographie der Heiligen vgl. Bibliotheca Sancto-
rum, bd. iii (1963), sp. 177–181, s. v. »bibiana« 
sowie Lexikon der christlichen Ikonographie (hrsg. 
v. Wolfgang braunfels), bd. 5, rom u. a. 1994, 
sp. 398–399, s. v. »bibiana von rom«.

13 Besonders die Fresken dürften damit die 
Forderung nach historischer Wahrheit umge-
setzt haben; dazu Christian Hecht: Katholische 
Bildertheologie im Zeitalter von Gegenreformation 
und Barock. Studien zu den Traktaten von Johann 
Molanus, Gabriele Paleotti und anderen Autoren, 
berlin 1997, v. a. s. 249–266.

14 nadja Horsch: sixtus V. als Kunstbetrach-
ter? zur rezeption von niccolò circignanis mär-
tyrerfresken in s. stefano rotondo, in: sebastian 
Schütze (Hrsg.): Kunst und ihre Betrachter in der 
Frühen Neuzeit. Ansichten – Standpunkte – Perspek-
tiven, berlin 2005, s. 65–92, hier s. 72, mit älterer 
Literatur.

15 Für die Identifizierung des Versmaßes, die 
Übertragung ins deutsche und wertvolle Hin-
weise sei alexander estis gedankt. zur editions-
geschichte Merz 2008, S. 115, Anm. 18. Ausführ-
lich zu Maffeo Barberini als Dichter vgl. Schütze 
2007, s. 27ff..

16 cesare ripa: Iconologia overo Descrittione di 
diverse imagini cavate dall’antichità, & di propria in-
ventione, rom 1603, s. 504–506, s. v. »virginità«.

17 Schütze 2007, S. 91 ff.
18 ripa 1603, s. 505, s. v. »virginità«: »il Prato 

verde, dimostra le delicie della vita lasciva, la 
quale comincia & finisce in herba, per non haver 
in sè frutto alcuno di vera contenezza, ma solo 
una semplice apparenza, che poi si secca, & spa-
risce, la quale è dalla virginità calcata con animo 
generoso, & allegro, & però suona la cetra.«

19 Hinweis von alexander estis.
20 dazu vgl. auch Bibliotheca Sanctorum, bd. iii 

(1963), sp. 178, s. v. »bibiana«.
21 »[…] con molta fierezza si messe à batterla 

… finche chiaritasi à fatto della invincibil fortez-
za del suo cuore« (antonio gallonio, Historia del-
le sante vergini romane, rom 1591, s. 238).
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22 girolamo Franzini: Le Cose Maravigliose 
dell’Alma Città di Roma, rom: giacomo Fei 1601, 
s. 33: »vi è il cimiterio tra dui lauri, nel quale son 
l’ossa di cinque millia martiri, e vi è un’herba che 
piantò s. bibiana quale sana il mal caduco.« auch 
bei Pietro martire Felini: Trattato nuovo delle cose 
maravigliose dell’alma Città di Roma, rom: zannetti 
1610, s. 173, wird von der Pflanze berichtet: »di-
cono che vi è un herba la qual piantò s. bibiana 
che sana il mal caduco.« abgebildet wird sie 
auch in dem titelkupfer in der von antonio gal-
lonio verfassten, von Stefano Gallonio überarbei-
teten Vita (1625) der Heiligen, vgl. merz 1991, 
s. 116, anm. 21.

23 der brauch, unter anrufung der hl. bibiana 
die am Kloster wachsende Herba Sanctae Bibianae 
(auch identifiziert mit eupatorium, Wasserdorst, 
Herba sanctae cunigundae oder Poley  minze) in 
pulverisierter Form gegen Kopfschmerzen und 
Fallsucht einzunehmen, ist zumindest bis in das 
15. Jahrhundert zurückzuverfolgen. Vgl. auch 
Lexikon der christlichen Ikonographie 1994, bd. 5, 
sp. 398–399, s. v. »bibiana von rom«, hier s. 398, 
sowie e. donckel: Der Kultus der Hl. Bibiana in 
Rom, in: Rivista di archeologia christiana 14 (1937), 
s. 125–135.

24 Vgl. etwa ambrosius, De Virginibus; für die 
Einstellung der Kirche gegenüber der sexuellen 
enthaltsamkeit beider geschlechter vgl. grund-
legend den aufsatz von rudolf Preimesberger in 
diesem band.

25 Wie Sebastian Schütze anhand der erhalte-
nen Programmentwürfe zeigen konnte, stützt 
sich maffeo barberini bei seiner Konzeption 
maßgeblich auf die Vorschläge, die cesare ripa 
in seiner Iconologia formuliert hatte; dazu Schüt-
ze 2007, s. 90 ff.

26 Hier seien nur beispielhaft virgo prudentis-
sima und virgo potens genannt, zahlreiche andere 
metaphern und anrufungen sind im gesamten 
text der Litanei und auch in anderen marien-
gebeten zu finden (dazu vgl. Walter Dürig: Die 
Lauretanische Litanei. Entstehung Verfasser, Aufbau 
und mariologischer Inhalt, sankt ottilien 1990). 

27 zu maffeo barberinis eloquenz und ge-
lehrsamkeit im spiegel seiner bibliothek vgl. 
Schütze 2007, S. 17 ff.

28 grundlegend dazu rudolf Preimesberger: 
zu berninis borghese-skulpturen, in: Antiken-
rezeption im Hochbarock (hrsg. v. Herbert beck u. 
sabine schulze), berlin 1989, s. 143–153.

29 cesare ripa: Iconologia [nachdruck der 
ausgabe rom 1603], hrsg. v. Piero buscaroli, mai-
land 1992, s. 150, s. v. »fragilità«.

30 zur auftragsgeschichte vgl. Wittkower 
1966, S. 189, Kat. 20, gestützt auf die Forschungen 
von John Pope-Hennessy und Friedrich Pollak, 
mit der Quellenauswertung: demnach erhielt 
bernini seine erste zahlung am 10. 8. 1624, seine 
letzte für die fertige Statue am 20. 7. 1626. Die 
tatsache, dass die statue bereits in der erstaus-
gabe 1627 von Fedinis Vita der Heiligen als Fron-
tispiz erscheint, spricht zudem für ihre Vollen-
dung zum zeitpunkt der drucklegung.

31 Vgl. merz 1991, anm. 69. diese persönliche 
einschätzung des Papstes deckt sich allerdings 
nicht mit den aussagen im auffindungsbericht, 
dass bibiana im alter von 15 Jahren ihr marty-
rium erlitten habe: »[…] à fermarsi in questa cre-
denza ci può bastare l’autorità di nostro signore 
Papa urbano ottavo, che al cavaliere bernino 
per la statua di marmo che doveva fare di lei die-
de per ricordo, mentre gle ne mostrava il model-
lo, che non la facesse maggiore di quindici anni.« 
(zitiert nach Fedini 1630, s. 19).

32 »[…] si sentì un soave odore, che ci confor-
tò, e rallegro tutti.« (zitiert nach Fedini 1630, s. 66).

33 Fedini 1630, s. 19.
34 dazu simon ditchfield: an early chris-

tian school of sanctity in tridentine rome, in: id. 
(Hrsg.): Christianity and Community in the West. 
Essays for John Bossy, aldershot 2001, s. 183–205 
sowie Helen Hills: iconography and ideology: 
aristocracy, immaculacy and Virginity in sev-
enteenth-century Palermo, in: Oxford Art Journal 
17, 1994, Nr. 2, S. 16–31, v. a. S. 21; für eine histo-
rische Perspektive: John bugge: Virginitas. An 
Essay in the History of a Medieval Idea, den Haag 
1975, bes. s. 141–154, sowie am beispiel der hl. 
agnes der aufsatz von rudolf Preimesberger im 
vorliegenden band.

35 dies lässt sich von der päpstlichen Jahres-
medaille auf das 11. Jahr von urbans Pontifikat 
schließen, wo die einschreibungen von romani-
tät und antike in den heiligen Körper bibianas 
und den Körper ihrer Kirche durch inschrift und 
architektursprache vermittelt werden: »aede s. 
bibianae restituta et orn[ata] [urbanus VIII. pont 
max a XI] romae« (der tempel der hl. bibiana von 
urban Viii. wiederhergestellt und ausgestattet, 
im 11. Jahr seines Pontifikats zu rom). der be-
griff aedes in seiner ganzen breite und gesuchten 
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ambivalenz – tempel, Wohnhaus, gemach – 
dürfte von einiger Bedeutung für den Papst sein, 
nicht zuletzt trägt auch girolamo tetis Aedes 
Barberinae ad Quirinalem (rom 1642) diesen im 
titel. – zu der doppelten Lesart von aedes als 
tempel und Wohnhaus bzw. gemach vgl. aus-
führlich Wenderholm 2014. 

36 die unbedingte Wirklichkeitsnähe der 
stadtbekannten dame wurde von caravaggio 
zur erzeugung bildlicher evidenz eingesetzt – 
mit ihrer Wiedererkennbarkeit wurde jedoch die 
Grenze des für einen Sakralraum Angemesse-
nen massiv überschritten, vgl. von Rosen 2009, 
s. 80ff.

37 ripa 1603, s. 506, s. v. »virginità«: »[…] fù 
antico costume, che le vergini si cingessero con il 
cinto, in segno di virginità, […].«

38 Vollkommen zu recht hat damian dom-
browski auf die ambivalenz der Konzeption von 
berninis bibiana zwischen elementen der re-
präsentation und der narration hingewiesen. 
die geste von bibianas rechter Hand liest er als 
geste der abwehr gegen das heidnische opfer 
und martyriumsbejahenden gruß an gott zu-
gleich, der im scheitelpunkt der Kapelle dar-
gestellt ist (dombrowski 2014, bes. s. 130).

39 zu den implikationen vgl. carlo del bravo: 
sul significato della luce nel caravaggio e in gi-
anlorenzo bernini, in: artibus et historiae 7, 1983, 
S. 69–76; Frank Fehrenbach: Bernini’s light, in: 
Art History XXViii, 2005, s. 1–42.

40 zur Patina guglielmo de’ giovanni-cen-
telles: L’arcivernice del cavalier bernini. una 
scoperta nel restauro romano di santa bibiana, 
in: Strenna dei Romanisti LXiii, 2002, s. 163–175 
und Vitaliano tiberia: santa bibiana, in: Gian Lo-
renzo Bernini, regista del Barocco. I restauri (hrsg. v. 
claudio strinati u. maria grazia bernardini), 
ausstellungskatalog, Venedig, museo nazionale 
del Palazzo di Venezia 1999, mailand 1999, s. 13–
17, hier s. 16–17.

41 Philip sohm: gendered style in italian art 
criticism from michelangelo to malvasia, in: Re-
naissance quarterly 48, 1995, s. 759–808.

42 domenico bernini: Vita del Cavalier Gianlo-
renzo Bernino, rom 1713, s. 42: »ma la figura di 
s. bibiana […] e per la tenerezza, e per la devozio-
ne, è un miracolo d’arte […].«

43 Horsch 2005, s. 65.
44 so wird im Dizionario italiano, latino e fran-

cese in cui si contiene non solamente un compendio 

del Dizionario della Crusca […] (hrsg. v. annibale 
antonini), Lyon 1770, bd. 1, s. 704, s. v. »tenero« 
erklärt: »di poco durezza, che acconsente al tatto, 
che tende al liquido […].«

45 dazu Fehrenbach 2005, s. 13.
46 Vgl. Filippo baldinucci: Notizie de’ professo-

ri del disegno da Cimabue in qua, per le quali si dimo-
stra come, e per chi le bell’ arti di pittura, scultura, e 
architettura lasciata la rozzezza delle maniere greca, e 
gottica, si siano in questi secoli ridotte all’ antica loro 
perfezione, Florenz 1728, bd. 3, s. 56, wo baldinucci 
die Verwechselung von Leben und Kunstwerk 
am beispiel der Porträtskulptur des Jacopo Fois 
Montoja überliefert. Während bei der erstmali-
gen Präsentation des marmornen bildnisses einer 
der anwesenden Kardinäle dieses als versteiner-
ten montoja (»montoja petrificato«) anspricht, ist 
es urban Viii. selbst, der den Porträtierten als 
dessen eigenes Porträt und das Porträt als den 
Porträtierten selbst bezeichnet.

47 der statue wurden durch das zeugnis ih-
res Erschaffers selbst wunderbare Züge verlie-
hen, vgl. novelli 2011/12, s. 109. Wie berninis 
Sohn Domenico in der Vita des Vaters überliefert, 
geht auf Bernini die Aussage zurück, er habe die 
statue, ein miracolo dell’arte, nicht selbst angefer-
tigt. Vielmehr habe die Heilige selbst (»la santa 
medesima«) sich gemeißelt und in den marmor 
eingeprägt (»essersi da sè medesima scolpita et 
impressa in quel marmo«) (zitiert nach bernini 
1713, S. 42). Dies ist eines der Beispiele für die 
mündliche automitografia des alten bernini, die 
der Sohn, jedoch nicht Baldinucci übernimmt 
(Hinweis von rudolf Preimesberger). in der Le-
gende wird auf das Wunder der statuenerschaf-
fung verwiesen, das eine der Grundlagen für die 
der Heiligen selbst zugeschriebenen Wunder-
tätigkeit liefern dürfte. Die römische Jungfrau 
verfügt über Kräfte, die den Marmor selbst trans-
zendieren und die sie den Gläubigen über die 
einnahme der von martersäule und bibianen-
Pflanze gewonnenen essenzen vermittelt. die 
zahlreichen, in der renovierungsphase der Kir-
che sich ereignenden Wunder variieren das the-
ma Festigkeit, stärke und leibliche Überwin-
dung, dazu vgl. die nachweise bei Fedini 1630 
sowie Wenderholm 2014.

48 Ausführlich zu den Fresken und ihrer Re-
zeption vgl. Horsch 2005 sowie den beitrag von 
elisabeth Priedl in diesem band. zu Furini von 
rosen 2009, s. 109 ff.
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49 zur lascivitas im nachtridentinischen Kon-
text und als Wirkungskategorie vgl. grundlegend 
christian Hecht: Katholische Bildertheologie der 
frühen Neuzeit. Studien zu Traktaten von Johannes 
Molanus, Gabriele Paleotti und anderen Autoren, 
2. aufl., berlin 2012, s. 336–358.

50 zur ikonographie bibianas vgl. Kauff-
mann 1970, s. 78–84 und novelli 2011/12. 

51 dombrowski 2014, s. 130 liest die bibiana 
beigegebene säule nicht attributiv, sondern als 
martyriumsinstrument.

52 zu madernos caecilia vgl. gerhard Wolf: 
caecilia, agnes, gregor und maria: Heiligen-
statuen, Madonnenbilder und ihre künstliche 
inszenierung im römischen sakralraum um 
1600, in: Zeitsprünge 1, 1997, s. 750–795.

53 dazu grundlegend eckhard Leuschner: 
Antonio Tempesta. Ein Bahnbrecher des römi schen 
Barock und seine europäische Wirkung, Petersberg 
2005, sowie opher mansour: not torments, but 
delights: antonio gallonio’s »trattato de gli in-
strumenti di martirio« of 1591 and its illustra-
tions, in: andrew Hopkins u. maria Wyke (Hrsg.): 
Roman Bodies. Antiquity to the 18th century, Lon-
don 2005, s. 167–183. zu den elementaren Ver-
änderungen, die an der Wende zum 17. Jahrhun-
dert bei martyriumsdarstellungen nachweisbar 
sind, da sich ein medienwechsel zugunsten der 
druckgraphik abzeichnet, deren antiquarisch-
wissenschaftlicher charakter größer ist, vgl. 
auch Hecht 2012, s. 398 und passim.

54 Johannes molanus: De Picturis et imaginibus 
sacris, Löwen 1570. beispielhaft zur deutung von 
Agnes unter Berücksichtigung ihres Attributs 
vgl. id.: Traité des saintes images (hrsg. v. Francois 
boespflug u. a.), 2 bde., Paris 1996, bd. i, i.iii, 
Kap. 27, s. 410.

55 zu urban Viii. jesuitischer ausbildung 
siehe Schütze 2007, S. 13 ff. mit ausführlichen 
Quellenbelegen. zu bernini vgl. rudolf Kuhn: 
gian Paolo oliva und gian Lorenzo bernini, in: 
Römische Quartalschrift für christliche Altertums-
kunde und Kirchengeschichte 64, 1969, s. 229–33. 
auch wenn Walter Weibels annahme eines Je-
suitenstils und eines direkten zusammenhangs 
von berninis beschäftigung mit den exerzitien 
des ignatius von Loyola und seiner bildhauer-
kunst umstritten ist (Walter Weibel: Jesuitismus 
und Barockskulptur in Rom, straßburg 1909), ist 
Berninis Vertrautheit mit den Grundzügen je-
suitischen denkens anzunehmen. 

56 diese Lesart wird von dem umstand ge-
stützt, dass die jesuitische Ausbildung des späte-
ren Papstes am Collegio Romano überaus bedeut-
sam für sein intellektuelles Selbstverständnis 
war und dass die jesuitische ars rhetorica in die-
sem sinne als »Leitkultur des barberinipontifi-
kates« bezeichnet wurde, vgl. Schütze 2007, S. 19, 
mit bezug auf marc Fumaroli: cicero Pontifex 
romanus: La tradition rhétorique du collège 
romain et les principes inspirateurs du mécénat 
des barberini, in: Mélanges de l’École Francais de 
Rome. Moyen Age. Temps Modernes 40, 1978, nr. 2, 
s. 797–835.

57 Dazu vgl. mit weiterführender Literatur 
den aufsatz von christina strunck in dem vor-
liegenden band.

58 diesen Hinweis verdanke ich eckhard 
Leuschner.

59 michael baxandall: Die Wirklichkeit der Bil-
der. Malerei und Erfahrung im Italien des 15. Jahr-
hunderts, 2. aufl., Frankfurt am main 1988, s. 70.

60 grundlegend dazu Preimesberger 1989. 
dem distichon kommt in diesem Kontext eine 
ausdeutende Funktion der bildhauerarbeit zu 
und ist genuiner bestandteil des Werkes. diesen 
literarisch geprägten zugriff auf malerei und 
Plastik hatte maffeo barberini in verschiedenen 
gelehrtenzirkeln während seiner zeit als Kardi-
nal in bologna praktiziert. in dem humanisti-
schen Netzwerk war viel über Wort-Bild-Verhält-
nisse nachgedacht worden, vgl. ausführlich 
Schütze 2007, S. 180 ff.

61 die weiblichen Halbfiguren werden auf 
etwa 1633–41 datiert, vgl. von rosen 2009, s. 116, 
anm. 39.

62 Völlig zurecht hat Leuschner 2005, s. 324, 
darauf hingewiesen, dass es sich bei den märty-
rer- und märtyrerinnendarstellungen in s. stefa-
no rotondo nicht so sehr um eine trockene als 
um eine kalkuliert maßvolle darstellungsweise 
handelt, die bei den zeitgenossen tränen der 
Rührung hervorrufen konnte. Vgl. auch den Auf-
satz von elisabeth Priedl in diesem band.

63 Valeska von rosen hat dargelegt, in wel-
chem maße zu beginn des 17. Jahrhunderts gera-
de die darstellung von himmlischer ekstase ei-
ner umsemantisierung unterworfen sein konnte 
und als körperliche Verzückung gelesen wurde 
(von rosen 2009, s. 158).

64 Domenico Bernini, zitiert nach Schütze 
2007, s. 247, anm. 319. 



Flos o Quiritum candide virginum,
caeli decus, lux fulgida martyrum,
Quas ornat effusi cruoris 
Purpureum bibiana tegmen.

non te silebit vox mea barbito
concors eburno, namque per ardua
sublimis ascendens coruscas
isacio celebranda plectro.

Primis ab annis nomen abhorruit
Vanum deorum mens tua numini
devota christi, seque vero
rite deo facilem dicavit.

non te parentum terruit impie
inflicta caedes, non fera praesidis
mandata, quae duro dederunt
demetriam exitio sororem.

ademta quidquam te bona non movent,
conclusa diro carcere permanes
immota, constantemque servas
esurie tenuata mentem.

te quippe pascit qui volucres alit,
escamque praebet piscibus aequoris,
silvamque nutrit germinantem, &
rore satos, pluviisque campos.

Frustra dolosis blanditiis petens
te lingua tentat garrula fallere,
nec saeva te flectunt pudici
Verbera consilii tenacem.

Fortis resistis, saepius execrans
cultum nefandum, nec quateris minis,
christumque caeli conditorem
esse doces, dominumque rerum.

crescens adultis floret honoribus
Virtus, periclis nescia concuti.
en caesa plumbatis serena
Fronte cadens animam profundis.

Hinc, te peremta, spiritus advolat
inter beatos caelicolum choros.
ut roma plaudit, dum perenni
te decorat pietas triumpho!

Votis faventem romula te vocat
Pubes: malorum comprime turbines,
adstesque, dum christo litantes
thura tuis adolemus aris.

aeterna Patri gloria maximo,
natoque laus, sit spiritui decus,
Qui cuncta nutu tres & unus
condidit, & sapiens gubernat.

Zitiert aus: Maffeo Barberini: 
Poemata, Paris 1642, S. 203–205

in sanctae bibianae Festum diem


